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©djtoeiser ©eite. 2Ifd er aber bad ©agedfidjt in
ber Öffnung faïj, fjieft ber Qug, unb er ftieg aud.

(So ging er bem grünen fließt entgegen unb
fat) bad ©orf toieber, bot! Sonne unb ©rün; unb
bad ©orf lag ba, neu aufgebaut, ftrafjfenb, fdjö-
ner als früher. Unb aid er fjtnfam, grüßten bie
SIrbeiter ihren erften Btann.

©erabeaud auf ein ffeined içmud fenfte er
feine Schritte; unb unter einem Sßafnußbaum
neben ben Bienenfôrben ftanb ©ertrub, ftiff,
fchöner, milber, gang afd hätte fie bageftanben
unb auf ihn getoartet, adjt jfjafjre tang.

— fffeßt fomme ich, fegte er; fo tore ich fom-

men tooffte, mitten burdj ben 93erg! — ffotgft bu

mir in mein fianb?
— 3d) folge bir, toofjin bu toiïïft.
— ©en Bing haft bu bereitd; iff er noch ba?

—- ©r ift noch äa!

— ©ann gehen toir fofort! —• Bein, ntdjt
umfehren; nidjtd barfft bu mitnehmen!

Unb fie gingen töanb in ijjanb! SIber fie gingen
nicht burcf) ben Punnet.

— Stuf ben Berg hinauf! fagte SInbrea, unb
lenfte in ben aften ^3aßtoeg ein. ©urd)d ©unfel
ging mein Sßeg 311 bir; jetjt mit! ich in Äidjt leben
mit bir für bid)!

"Begegnung*

STlich führte burch ben ©artrtenroalb

©in ftiller "Çfab, ein tief Derfdfneiter,

©a, ohne baß ein fpttf gehallt,

©rbïickt' ici) plôhïibh einen Better.

Stießt jugeroanbt, nicf)t abgeroanbt,

ftam er, ben STtantel rtmgefchlagen,

STtir beubhte, bah iäß ihn gekannt

On alten, längft oerfchollnen ©agen.

©er jungen îlugen toilbe itraft,
©ed STtunöed ©roh nnb Ijerbed Sdjroeigen,
©in 0ug oon ©räum unb Ceibenfcßaft

"Berührte mich fo tief unb eigen.

Sein Böhlein 30g auf meifser Bahn
Borbei mit angehörten fpufen.

STtidE) faht'd mit Cuft unb ©rauen an,

Ohm ©ruh nnb Barnen nachjurufen.

©och keinen Stamen hab' ich bann

îtld meinen eigenen gefunben,

©a Boß unb Beiter fcßon im ©ann

ltnb hinterm Scßneegeflock oerfchrounben. ®. g. amener.

Catoe tu

ffarbe unb Btadfe, tote gfeidjfinnig behanbeft
fie bodj unfer Sprachgebrauch. frjerrfdjt auch

©feidjfjeit im item bed Begriffdinfjafted, fo fei-
nedtoegd im ©innumfang. Bleibt ber Sfudbrucf
ftarbe bem urfprüngfidjen ©inn, ber ftdj im
toefentfidjen auf bie ©efidjtdfjüfle befcfjränft,
untoanbefbar treu, fo sieht bann ber Begriff
Btadfe im Saufe ber geit einen bebeutenb gro-
ßeren ©adjfreid. Beseidjnet boch haute SBadfe
neben ber ©efidjtdbermummung auch bie ganse
jtorperberffeibung, ja fetjr häufig ben Btadfen-
träger fefbft.

Sarbae heißen im aften Born bie böfen abge-
fcßiebenen ©eefen, bie 3ur ©träfe für begangene
Berbredjen afd Ouäfgeifter ber Äebenben unb

©pufgeftaften fdjrecffjafter Sfrt (©fefett, fßopan3)
3u unftetem 3rrtoanbefn auf ©rben berbammt

Blanke*

finb. ©em Budjfofen ein ©djrecfgefpenft: bad ift
if)r trauriged ftod. ftarbae erfdjeinen in ber ©idj-
tung bed ffjora3 afd häßlidje Btadfen. Beseidjnet
boch "tar" nidjt nur ben ©djußgeift, fonbern
auch bad ©efpenft. furcht unb ©djretfen gehen

nod) heute bon ber toitb-bämonifdjen ffjofsfarbe
bed fiötfdjentafd unb ©arganferfanbed aud, toenn

biefe unbermitteft bor einem Sffjnungdfofen auf-
taucht. Slftrömifdj-fjeibnifdje Bnfdjauung lebt im

„Büß", einem bämonifdjen SBefen unb ©pufgeift
unfiebfamer 2Irt toeiter, ber in ber ©agentoeft
unb im Boffdgtauben ber £)ftfd)toeis eine große
Bolle fpfeft. Bidjt umfonft heißt ber Bermummte
im ©aujanferlanb unb ft. gaffifchen Bfjeintaf
„Büßt ©ine ffaftnadjtdfigur, bie im sürdjeri-
fdjen „Böögg" ihren Bertoanbten finbet.

3n ber Bebeutung bon berfjüfftem @efid)t er-
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Schweizer Seite. Als er aber das Tageslicht in
der Öffnung sah, hielt der Zug, und er stieg aus.

So ging er dem grünen Licht entgegen und
sah das Dorf wieder, voll Sonne und Grün) und
das Dorf lag da, neu aufgebaut, strahlend, schö-

ner als früher. Und als er hinkam, grüßten die
Arbeiter ihren ersten Mann.

Geradeaus auf ein kleines Haus lenkte er
seine Schrittet und unter einem Walnußbaum
neben den Bienenkörben stand Gertrud, still,
schöner, milder, ganz als hätte sie dagestanden
und auf ihn gewartet, acht Jahre lang.

— Jetzt komme ich, sagte er) so wie ich kom-

men wollte, mitten durch den Berg! — Folgst du

mir in mein Land?
— Ich folge dir, wohin du willst.
— Den Ning hast du bereitst ist er noch da?

—- Er ist noch da!

— Dann gehen wir sofort! — Nein, nicht
umkehrent nichts darfst du mitnehmen!

Und sie gingen Hand in Hand! Aber sie gingen
nicht durch den Tunnel.

— Auf den Berg hinauf! sagte Andrea, und
lenkte in den alten Paßweg ein. Durchs Dunkel
ging mein Weg zu dirt jetzt will ich in Licht leben
mit dir für dich!

Begegnung.

Mich führte durch den Tannenwald

Ein stiller Pfad, ein tief verschneiter,

Da, ohne daß ein Huf gehallt,

Erblicht' ich plötzlich einen Reiter.

Richt zugewandt, nicht abgewandt,

Kam er, den Mantel umgeschlagen,

Mir deuchte, daß ich ihn gebannt

In alten, längst verschollnen Tagen.

Der jungen Äugen wilde Kraft,
Des Mundes Trotz und herbes Ächrveigen,
Ein Zug von Traum und Leidenschaft

Berührte mich so tief und eigen.

Sein Rößlein zog auf weißer Bahn
Vorbei mit angehörten Hufen.

Mich faßt's mit Lust und Grauen an,

Ihm Gruß und Namen nachzurufen.

Doch beinen Namen hab' ich dann

Als meinen eigenen gefunden,

Da Roß und Reiter schon im Tann

Llnd hinterm Hchneegeflocb verschwunden. C. F. Meher.

Larve m

Larve und Maske, wie gleichsinnig behandelt
sie doch unser Sprachgebrauch. Herrscht auch

Gleichheit im Kern des Begriffsinhaltes, so kei-

neswegs im Sinnumfang. Bleibt der Ausdruck
Larve dem ursprünglichen Sinn, der sich im
wesentlichen auf die Gesichtshülle beschränkt,
unwandelbar treu, so zieht dann der Begriff
Maske im Laufe der Zeit einen bedeutend grö-
ßeren Sachkreis. Bezeichnet doch heute Maske
neben der Gesichtsvermummung auch die ganze
Körperverkleidung, ja sehr häufig den Masken-
träger selbst.

Larvae heißen im alten Rom die bösen abge-
schiedenen Seelen, die zur Strafe für begangene
Verbrechen als Quälgeister der Lebenden und
Spukgestalten schreckhafter Art (Skelett, Popanz)
zu unstetem Irrwandeln auf Erden verdammt

Maske.
sind. Dem Ruchlosen ein Schreckgespenst: das ist

ihr trauriges Los. Larvae erscheinen in der Dich-
tung des Horaz als häßliche Masken. Bezeichnet
doch „lar" nicht nur den Schutzgeist, sondern
auch das Gespenst. Furcht und Schrecken gehen

noch heute von der wild-dämonischen Holzlarve
des Lötschentals und Sarganserlandes aus, wenn
diese unvermittelt vor einem Ahnungslosen auf-
taucht. Altrömisch-Heidnische Anschauung lebt im
„Butz", einem dämonischen Wesen und Spukgeist
unliebsamer Art weiter, der in der Sagenwelt
und im Volksglauben der Ostschweiz eine große
Rolle spielt. Nicht umsonst heißt der Vermummte
im Saräanserland und st. gallischen Rheintal
„Butzi Eine Fastnachtsfigur, die im zürcheri-
schen „Böögg" ihren Verwandten findet.

In der Bedeutung von verhülltem Gesicht er-
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fd)eint bad bem ülofterlatein Äarba entftam-
menbe ßarbe fcgon im 14. 3agrgunbert aid tarfe
unb larffe. Hutten unb Seb. 3taud getoägren
bann bem Sludbrud/ ber um 1500 fiäufig auf-
tritt/ in igren Scgriften heimatred)t.

31eid)lid)e Vertoenbung finbet bad SBort fiarbe
in bilblid)em (Sinn, ©a treibt einer unter ber
£arbe ber fhtommigfeit fein unlautered SBefen.
©ort fegt einer bie üarbe bed Viebennanned auf/
um fein unegrengafted Streben beffer bertoirf-
lieben 3U fönnen. hod)ftapler unb SSetrüger,
Sdftoinbler unb Verbred)er toerben entiarbt. ©er
Sludbrud Äarbe fommt aud) einem ©efidft bu/
in bem bie ÜRatur ibrer Äaune atiju freien Üauf
gelaffen, bad güge auftoeift/ bie untoilllürlicg Bum
üaegen reisen ober abftogenb toirfen. Steuseitlid)
ift ber goologifcfje Vegriff üarbe für ben unferti-
gen Quftanb/ ben bie 3nfeften burd)iaufen. 3n
SMegnung an biefed ©nttoidlungdftabium fpre-
d)en tbir bon einem fegönen £ärbd)en aid i©in-
toeid auf ein ntcgtdfagenbed/ geiftig unreifed
9Jläbd)engefid)t.

23rel fpäter aid Üarbe tritt bad SBort SRadte
aid gebräud)lid)e 3mm in unferer Sprad)e auf.
üennt bod) erft bad 16.'—17. 3ugrgunbert bie-
fen Sludbrud in ber Vebeutung einer unfenntlicg
mad)enben ©efidjtdberfleibung. 3m Sinne bon
brobenbem ©efpenft (Slip, SRaar) ift stoar madea
fcgon im 311tgod)beutfd)en beBeugt. SRöglid)/ bag
biefem SBort aud) bie Vebeutung bon hexe su-
fam. ©ad altgodfbeutfcge talamadca: ©ämon/
Sdfredgeficgt/ erfegeint im SRittelnieberlänbifcgen
aid talmafcge unb talmadge. iiiegt ba nid)t bie ^
Verfucgung nabe/ SRadïe mit ber böfen SRärcgen-
here in Vesiegung bu bringen?

©ine anbere Sluffaffung tritt für bie ara6ifcf)e
Slbftammung bed SBorted ein. Verfpottung/ Ißof-
fenfpiet: bad ift ber Sinn bed arabifdfen mad-
cbara (mafegara/ madbara)/ bad aber aud) ber-
tieinerte ißerfon bebeuten fann. ©ie SReinung/
bie SRadfe bon ben fi3ilianifcgen Slrabern ben

SBeg über 3talien geben lägt/ finbet eine ftarfe
Stüt3e in ber ftarfen Verbreitung ber romani-
fd)en 3orm biefed SBorted. ^eigt bad mittellatei-
nifdje, um 700 in ben langobarbifegen ©efegen
auftretenbe madea (3rag) im 3talienifd)en bod)
mafdfera/ in ber fpanifcg-portugiefifdfen Sprache
madeara. ©ine 3mm/ bie im nteberlänbifcgen
mafege/ madcfe tbieberfebrt. ©ad nieberlänbifd)e
unb englifdje madfer beeft fid) bann tbieber mit
bem bagerifd)-fcgtoäbifd)en SBort SRadÜere. 3n
ben Strogen SRüncgend tummelt fid) ber ,,3Rafd)-
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ferer" unb freut fid) am „SRafdjfetamatgen".-
VeBeidfnet man in Stibtoalben ben SRadfierten
aid „SRafcgger" unb bie Äarbe aid „ed 3Rafcg-
ger"/ fo fennt bann ber Sarganfer Vottdmunb
bie Verbalform „mafeggerä".

©ag bad SBort 9Rad!e aud) büblicg gebrauä)t
toirb/ foil niebt öergeffen fein. Verftellung/ Äift
unb heucgelei toerben ba bureg ben Sludbrud
SRadfe gebranbmarft. fiägt einer bie toagren
Vetoeggrünbe einer hanblung erfennen, fo toirft
er bie SRadfe ab. Qeigt fic^ ber SRenfcg/ tote er
im ©runbe ift/ fo lägt er bie SRadfe fallen, ©od)
tote mand)er trägt fein Beben lang eine SRadfe,
um fieb biefe erft bom 2obe entreigen bu taffen.

Heimat- ober grembgut! ©ad finb bie 'pole,
um bie bie SReinungen freifen/ bie fid) mit bem
Sludbrud SRadf'e befaffen. SBirb Barbe in ber
SRibtoalbner Volfdfpracge/ bie ben Vermummten
aid ,,©d SRaftfjger" lennt/ aid 3rembling began-
belt/ fo ift bann bem SBort Sftadfe bad gleiche in
ber Sarganfer-SRunbart befegiebeu. üennt biefe
bod) in Übereinfthumung mit bem Vadler Volf'd-
munb nur Barbe aid Veseidgnung für bie ©e-
fidjtdgülle/ toägrenb SRadte einsig in ber Über-
tragung auf bie ganse ïradft gebräuchlich ift.
©ie 3ungmannfcgaft „bugnet"/ toie gier bad
SRadfenlaufen genannt toirb. ©ie „groge" SBelt
fuegt igre 3uftnad)tdfreube beim „SRafdfgerä".
©er „Vug" ober ber „trmttli"/ eine fegredgafte
Äumpengeftalt/ belebt bie Strage. ©ie SRadîe
im Sinne bon SRadfenträger finbet ftd) auf bem
ïanBplag ein. Urgäglidffeit ift bie Äofung beim
„Vuglilaufen". SBagre Sludgeburten ber hbüe
finb bie tn Scgaffell-Vermummung bagerjagen-
ben „Sloitfdfäggete" bed Äötfcgentald. Unb toie
garmlod bie VeBeidfnung „©d üärbt" für bie

toilb-bärnonifcge Scgred-3Rad!e! Slid fd)redgafte
©ämonengeftalt begerrfd)t ber 3iumfer „Slölli-
Vug" in elementar-pgantaftifd)er Vermummung
unb toilb-grotedfer hot3-ÄUTbe/ bie an ©rigina-
lität ben SanB- unb ©ämonen-ÜRadfen ber ^5ri-
mitiben nicht nad)ftegt/ bad tolle 3uftnad)ttrei-
ben auf ber Strage. Vei ber SRadfierung für ben

Vallfaal übernehmen bann fegon eger Sigön-
geitdgefügl unb Originalität bie Rührung. Ur-
etgenfted bobenftänbiged Spradggetoäcgd ift bann
aber bie SRunbartform „guttä", bad geigt ent-
gäuten/ toornit bad getoattfame hetunterreigen
ber fiarbe berftanben toirb/ toenn ein „Vugi"
glaubt, toeitgegenbed Vugenredft noi$ überfigrei-
ten bu müffen.

3n 3^untreid) finbet bie SRadfe (madque)
unter hemrteg II. im 16. 3agïgunbert bon 3ta-

Dr. Werner Manz:

scheint das dem Klosterlatein Larva entstam-
mende Larve schon im 14. Jahrhundert als larfe
und larsfe. Hütten und Geb. Franck gewähren
dann dem Ausdruck/ der um 1300 häufig auf-
tritt/ in ihren Schriften Heimatrecht.

Reichliche Verwendung findet das Wort Larve
in bildlichem Sinn. Da treibt einer unter der
Larve der Frömmigkeit sein unlauteres Wesen.
Dort setzt einer die Larve des Biedermannes auf/
um sein unehrenhaftes Streben besser verwirk-
lichen zu können. Hochstapler und Betrüger/
Schwindler und Verbrecher werden entlarvt. Der
Ausdruck Larve kommt auch einem Gesicht zu/
in dem die Natur ihrer Laune allzu freien Lauf
gelassen/ das Züge aufweist/ die unwillkürlich Zum
Lachen reizen oder abstoßend wirken. Neuzeitlich
ist der zoologische Begriff Larve für den unferti-
gen Zustand/ den die Insekten durchlaufen. In
Anlehnung an dieses Entwicklungsstadium spre-
chen wir von einem schönen Lärvchen als Hin-
weis auf ein nichtssagendes/ geistig unreifes
Mädchengesicht.

Viel später als Larve tritt das Wort Maske
als gebräuchliche Form in unserer Sprache auf.
Kennt doch erst das —17. Jahrhundert die-
sen Ausdruck in der Bedeutung einer unkenntlich
machenden Gesichtsverkleidung. Im Sinne von
drohendem Gespenst (Alp, Maar) ist zwar masca
schon im Althochdeutschen bezeugt. Möglich, daß
diesem Wort auch die Bedeutung von Hexe Zu-
kam. Das althochdeutsche talamasca: Dämon,
Schreckgesicht, erscheint im Mittelniederländischen
als talmasche und talmasge. Liegt da nicht die ^
Versuchung nahe, Maske mit der bösen Märchen-
Hexe in Beziehung zu bringen?

Eine andere Ausfassung tritt für die arabische
Abstammung des Wortes ein. Verspottung, Pos-
senspiel: das ist der Sinn des arabischen mas-
chara (maschara, mashara), das aber auch ver-
kleinerte Person bedeuten kann. Die Meinung,
die Maske von den sizilianischen Arabern den

Weg über Italien gehen läßt, findet eine starke
Stütze in der starken Verbreitung der romani-
schen Form dieses Wortes. Heißt das mittellatei-
nische, um 700 in den langobardischen Gesetzen
auftretende masca (Fratz) im Italienischen doch

maschera, in der spanisch-portugiesischen Sprache
mascara. Eine Form, die im niederländischen
masche, mascke wiederkehrt. Das niederländische
und englische masker deckt sich dann wieder mit
dem bayerisch-schwäbischen Wort Maskere. In
den Straßen Münchens tummelt sich der „Masch-
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kerer" und freut sich am „Maschkeramachen".
Bezeichnet man in Nidwalden den Maskierten
als „Maschger" und die Larve als „es Masch-
ger", so kennt dann der Sarganser Volksmund
die Verbalform „maschgerä".

Daß das Wort Maske auch bildlich gebraucht
wird, soll nicht vergessen sein. Verstellung, List
und Heuchelei werden da durch den Ausdruck
Maske gebrandmarkt. Läßt einer die wahren
Beweggründe einer Handlung erkennen, so wirft
er die Maske ab. Zeigt sich der Mensch, wie er
im Grunde ist, so läßt er die Maske fallen. Doch
wie mancher trägt sein Leben lang eine Maske,
um sich diese erst vom Tode entreißen zu lassen.

Heimat- oder Fremdgut! Das sind die Pole,
um die die Meinungen kreisen, die sich mit dem
Ausdruck Maske befassen. Wird Larve in der
Nidwaldner Volkssprache, die den Vermummten
als „Es Maschger" kennt, als Fremdling behan-
delt, so ist dann dem Wort Maske das gleiche in
der Sarganser-Mundart beschieden. Kennt diese
doch in Übereinstimmung mit dem Basler Volks-
mund nur Larve als Bezeichnung für die Ge-
sichtshülle, während Maske einzig in der Über-
tragung auf die ganze Tracht gebräuchlich ist.
Die Iungmannschaft „butznet", wie hier das
Maskenlaufen genannt wird. Die „große" Welt
sucht ihre Fastnachtsfreude beim „Maschgerä".
Der „Butz" oder der „Huttli", eine schreckhafte
Lumpengestalt, belebt die Straße. Die Maske
im Sinne von Maskenträger findet sich aus dem
Tanzplatz ein. UrHäßlichkeit ist die Losung beim
„Butzlilaufen". Wahre Ausgeburten der Hölle
sind die in Schaffell-Vermummung daherjagen-
den „Noitschäggete" des Lötschentals. Und wie
harmlos die Bezeichnung „Es Lärvi" für die

wild-dämonische Schreck-Maske! Als schreckhaste

Dämonengestalt beherrscht der Flumser „Nölli-
Butz" in elementar-phantastischer Vermummung
und wild-grotesker Holz-Larve, die an Origina-
lität den Tanz- und Dämonen-Masken der Pri-
mitiven nicht nachsteht, das tolle Fastnachttrei-
ben auf der Straße. Bei der Maskierung für den

Ballsaal übernehmen dann schon eher Schön-
heitsgefühl und Originalität die Führung. Ur-
eigenstes bodenständiges Sprachgewächs ist dann
aber die Mundartform „huttä", das heißt ent-
häuten, womit das gewaltsame Herunterreißen
der Larve verstanden wird, wenn ein „Butzi"
glaubt, weitgehendes Außenrecht noch überschrei-
ten Zu müssen.

In Frankreich findet die Maske (masque)
unter Heinrich II. im 16. Jahrhundert von Ita-
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lien f)eï ©ingang, um urfprünglidj beim täglichen
Sludgang nié Sdfuh gegen SBitterungdeinflüffe
Sertoenbung 311 finben. Saj3 bie Samen/ beren

@efid)t bon bet Statur mit toenig 91ei3 bebadjt
toorben ift, befonberd gern biefe Sitte pflegen,
ift nur 3u begreif lief). Sodj tommt auclj bie Schöne

auf i()re Stedjnung, inbem fie fofort bie SDtasSfe

abnimmt/ Voenn ein S)errengruj3 il)r hulbigt. Stech

einen Sdfritt toetter gebt bie Samentoelt, inbem

fie bie SJtadfe rein fodmetifd)en gtoeefen btenft-
bar mad)t. So treffen toir am Slnfang bed 18.

3af)tf)unbert3 unter ben ©egenftänben ber toeib-

üd)en Sdjönfjeitdpftege ben „madquin", eine aud

3Bad)d, fpäter aud feinem Heber f>ergeftellte @e-

fid)tdmadfe, bie jur Stadjtgeit aufgelegt toirb.
SJtadfe l)ei|3t in Seutfdjlanb suerft bie aud Stoff
gefertigte @efid)tdl)ülle, bie meift nur über Stirn
unb Stafe reid)t unb entfpredjenb ber franco-
fifeben Sitte bed 16. ^al)rl)unbertd ben SJtunb

fret läfjt.
Sem gmeef bed SOtadfentragend: fiel) unfennt-

lief) machen/ leben im SJtittelalter toeite Greife
naef). 3n ben monardjifdj regierten fiänbern, bor-
ab in ^ranfreidj, bringt ed bie SJtobe mit fid)/
bafê bie SJtadfe in ben bornel)men ©efellfchaftd-
t'reifen 3um ftänbxg getragenen „itleibungdftüd"
erhoben toirb. trialbmadfe, 93rißenmadfe unb bad

raffinierte SJthfterium bed Sdjleierd: bad ift ber

©nttoieflungdgang, ben bie ©efellfdjaftdmadfe
nimmt.

3n ber Stepublif Sßenebig geniegt ber 23ürger
unter bem Sd)ut)e ber fdjtoatjen Samt- ober

Seibenmadfe bemofratifche Freiheit unb ©leid)-
heit ber Stänbe. Statdfit3ung unb Spasiergang,
feftlidjer Slnlag unb ifjeatet/ Spiel unb Sang/
g-reube unb Trauer: alled toirb burd) bie SJtadfe

in prtdelnbed ©eheimnid gehüllt. Untoerle^lidj ift
ber 23ürger unter bem SdjuÇe ber SJtadfe, ber

aud) bie 'rßolisei bie fd)ulbige 9tü<fficf)t nicht ber-
fagt. ©etoifj bie benfbar toeiffjer^igfte fform ber

SJtadf'enfreiheit: ein ïraum für foltfje, bie fehen

molten/ ohne gefehen 3U toerben/ ein ©efchenf
für feelifdj, gefellfdjaftlidj unb foîtal @el)emmte,
ein fehnlidjer SBunfdj für lichtfdfcue ©lemente
aller Slrt. Saß gerabe biefe in ber fiagunen-
ftabt/ toie anbertoärtd bom SJtadfenfd)ul3 reich-

Satb e unb SJtaéîe.

lichen ©ebraudj machen/ braudjt nicht befonberd
betont 311 toerben. Slllbefannt ift ja bie Entfache/
bag bie @efid)tdmadle häufig genug beim politi-
fd)cn unb gemeinen SJtorb toirffame SJerfleibung
bietet. Sie Siebd- unb Serbredjer-Qunft arbeitet
mit 23orliebe unter bem Sdjuhe ber fd)toai'3en
SJtadfe. SBilberer unb Schmuggler gehen mit ge-
fditoärjtem ©efidjt: eine 93orftufe ber SJtadfe, an

ihr gefahrbrohenbed SBerf. Sarum im öfter-
reidjifdjen Slipengebiet aud) ber Stame Sdjtoärger
für bie letjteren.

Jjödjfte Steigerung ber Söirfung toirb überall
im Heben burd) ©egenfäge gefdjaffen. Slid ©r-
gan3ungdfarbe 311 unferem heüen ijautton fidjert
bad Sd)toar3e ber @efid)tdmadfe befonbere Sßirf-
famfeit. ©ine toeige SJtadfe trägt barum toäfjrenb
bed itarnebald ber Sieger auf ber phantaftifdj-
herrlichen ïropeninfel Sominica (Slntillen). Slid

gelbe 3Jlaöfe, hinter ber Hift unb Söerfdjlagen-
heit brüten, empfinben toir bad erftarrte Heben

im SJtongofengefidjt. Spmbol bed SSofen, ïeuf-
lifcfjen, toie aud) bed 231utgerid)td ift bie rote
SJtadfe. ^rangöftfehe unb bai)erifd)e Joof-@ef)eim-
ntffe raunen um jenen eingefeuerten „SJtann mit
ber eifernen SJtadfe", beffen bon ber Hegenbe fo

reidj umfponnened Scljicffal bie ^orfdjung bid in
bie jüngfte 5oit befdjäftigt hat. 23or runb einem

3al)rl)unbert, im Februar 1832 erfcheint bie

„©fjoleramadfe" auf bem öffentlichen SJtadfenball
im tarifer Dpernhaufe, too fie mit ihrem unhetm-
lid)-freifdjenben Sluffchrei: „3d) bin bie ©Ijotera"
unter ber bunten ©efellfdjaft eine ißantf unb

fdjrecfhafte fjludjt aud bem Hrnufe bed 23ergnü-

gend entfeffelt. ©in fchtoa^madfierter SJtann

ift'd, ber toie ein ©efpenft auftritt/ um im glei-
djen Slugenblid toteber fpurlod 3U Perfdjtoinben.
©in ©eifterfpuf aid broljenber Storbote bed un-
heimüd)en ©afted, ber bon Stufjfanb Ijor auch fa

Ißarid eingeteert ift unb hieb fdfon feine SJten-

fchenopfer geforbert hat.

93on atembeflemmenben SJtpfterien umtoittert

ift bie Sämonen- unb ©öttermadfe bed ißrimi-
tiben. heilig ift bie Qaubermadfe, geboren aud

einer gellten unb gequälten, angftgejagten
ißhantafie, aud einer bid 3ur ©rtafe gefteigerten

Sleligiofltät. ©r. SBernet SKanj.
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Z64 Dr. Werner Manz:

lien her Eingang, um ursprünglich beim täglichen
Ausgang als Schutz gegen Witterungseinflüsse
Verwendung zu finden. Daß die Damen, deren

Gesicht von der Natur mit wenig Neiz bedacht

worden ist, besonders gern diese Sitte pflegen,
ist nur zu begreiflich. Doch kommt auch die Schöne

auf ihre Rechnung, indem sie sofort die Maske
abnimmt, wenn ein Herrengruß ihr huldigt. Noch
einen Schritt weiter geht die Damenwelt, indem
sie die Maske rein kosmetischen Zwecken dienst-
bar macht. So treffen wir am Anfang des 18.

Jahrhunderts unter den Gegenständen der Weib-

lichen Schönheitspflege den „masquin", eine aus
Wachs, später aus feinem Leder hergestellte Ge-
sichtsmaske, die zur Nachtzeit aufgelegt wird.
Maske heißt in Deutschland Zuerst die aus Stoff
gefertigte Gesichtshülle, die meist nur über Stirn
und Nase reicht und entsprechend der franzö-
fischen Sitte des 16. Fahrhunderts den Mund
frei läßt.

Dem Zweck des Maskentragens: sich unkennt-
lich machen, leben im Mittelalter weite Kreise
nach. In den monarchisch regierten Ländern, vor-
ab in Frankreich, bringt es die Mode mit sich,

daß die Maske in den vornehmen Gesellschafts-
kreisen zum ständig getragenen „Kleidungsstück"
erhoben wird. Halbmaske, Brillenmaske und das

raffinierte Mysterium des Schleiers: das ist der

Entwicklungsgang, den die Gesellschaftsmaske
nimmt.

In der Republik Venedig genießt der Bürger
unter dem Schutze der schwarzen Samt- oder

Seidenmaske demokratische Freiheit und Gleich-
heit der Stände. Ratssitzung und Spaziergang,
festlicher Anlaß und Theater, Spiel und Tanz,
Freude und Trauer: alles wird durch die Maske
in prickelndes Geheimnis gehüllt. Unverletzlich ist
der Bürger unter dem Schutze der Maske, der

auch die Polizei die schuldige Rücksicht nicht ver-
sagt. Gewiß die denkbar weitherzigste Form der

Maskenfreiheit: ein Traum für solche, die sehen

möchten, ohne gesehen zu werden, ein Geschenk

für seelisch, gesellschaftlich und sozial Gehemmte,
ein sehnlicher Wunsch für lichtscheue Elemente
aller Art. Daß gerade diese in der Lagunen-
stadt, wie anderwärts vom Maskenschutz reich-
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lichen Gebrauch machen, braucht nicht besonders
betont zu werden. Allbekannt ist ja die Tatsache,
daß die Gesichtsmaske häufig genug beim politi-
schen und gemeinen Mord wirksame Verkleidung
bietet. Die Diebs- und Verbrecher-Zunft arbeitet
mit Vorliebe unter dem Schutze der schwarzen
Maske. Wilderer und Schmuggler gehen mit ge-
schwärzten: Gesicht: eine Vorstufe der Maske, an

ihr gefahrdrohendes Werk. Darum im öfter-
reichischen Alpengebiet auch der Name Schwärzer
für die letzteren.

Höchste Steigerung der Wirkung wird überall
im Leben durch Gegensätze geschaffen. Als Er-
günzungsfarbe zu unserem hellen Hautton sichert
das Schwarze der Gesichtsmaske besondere Wirk-
samkeit. Eine weiße Maske trägt darum während
des Karnevals der Neger auf der phantastisch-
herrlichen Tropeninsel Dominica (Antillen). Als
gelbe Maske, hinter der List und Verschlagen-
heit brüten, empfinden wir das erstarrte Leben
im Mongolengesicht. Symbol des Bösen, Teuf-
lischen, wie auch des Blutgerichts ist die rote
Maske. Französische und bayerische Hof-Geheim-
nisse raunen um jenen eingekerkerten „Mann mit
der eisernen Maske", dessen von der Legende so

reich umsponnenes Schicksal die Forschung bis in
die jüngste Zeit beschäftigt hat. Vor rund einem

Jahrhundert, im Februar 1832 erscheint die

„Choleramaske" auf dem öffentlichen Maskenball
im Pariser Opernhause, wo sie mit ihrem unHeim-
lich-kreischenden Aufschrei: „Ich bin die Cholera"
unter der bunten Gesellschaft eine Panik und

schreckhafte Flucht aus dem Hause des Vergnü-
gens entfesselt. Ein schwarzmaskierter Mann
islls, der wie ein Gespenst auftritt, um im glei-
chen Augenblick wieder spurlos zu verschwinden.
Ein Geisterspuk als drohender Vorbote des un-
heimlichen Gastes, der von Rußland her auch in

Paris eingekehrt ist und hier schon seine Men-
schenopfer gefordert hat.

Von atembeklemmenden Mysterien umwittert
ist die Dämonen- und Göttermaske des Primi-
tiven. Heilig ist die Zaubermaske, geboren aus

einer gehetzten und gequälten, angstgejagten

Phantasie, aus einer bis zur Extase gesteigerten

Religiosität. Dr. Werner Manz.
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